
Viel Spaß im Jugendausschuss! 
 
 
Ganz praktische Anregungen für einen neu konstituierten Jugendausschuss 

oder einen, der neue Perspektiven für seine Arbeit entwickeln will. 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die folgenden Anregungen gehen auf einen Nachmittag/Abend im neu zusammengesetzten Jugendausschuss der 
Kirchengemeinde Dinslaken im Januar  2001 zurück.  
Vielleicht können die Materialien auch in anderen Gemeinden behilflich sein, einen neuen oder neu 
zusammengesetzten Jugendausschuss „in Schwung“ zu bringen oder während der laufenden Arbeit innezuhalten 
und sich neu zu vergewissern. 
Anliegen in Dinslaken war, den nunmehr als Pflichtausschuss aufgewerteten Jugendausschuss „mit neuem Geist 
zu beleben“ bzw. einen Einstieg für lebendige, interessante und wirksame Zusammenarbeit von „alten Hasen“ 
und Neulingen, Profis und Ehrenamtlichen, Jugendlichen und Erwachsenen, Gemeinde-Insidern und eher am 
Rande Stehenden zu schaffen. Hinzu kommt noch, dass die Mitglieder aus den verschiedenen Bezirken der 
Gemeinde stammen und „vor Ort“ unterschiedliche Facetten von Kindern, Jugendlichen und Jugendarbeit 
erleben. Die Geschäftsordnung für den Jugendausschuss sah schon seit Längerem vor, dass Jugendliche selbst in 
den Bezirken ihre (jugendlichen) Vertreter im Ausschuss bestimmen. Parität ist also voll gegeben.  
Mit 12 Mitgliedern waren bei dem Arbeitstreffen fast alle da.  
 
Zeitrahmen: 
4 Stunden. Davon ca. 3 Stunden intensive „Plenums“- und Gruppenarbeit, incl. einer größeren Pause, die 
restliche Zeit: gemeinsames Essen und Plaudern. Natürlich lassen sich die einzelnen Arbeitsphasen auch 
ausbauen und damit ein ganzer Tag oder ein Wochenende gestalten  
 
Arbeitsmittel: 
• Kopien der Vorlagen 1, 2 und 3 für alle. 
• Papierkorb o.ä. zum Papier einsammeln 
• Großer Plakatkarton oder Flipchart / Filzer 
• Karteikarten (oder zurechtgeschnittenes Schmierpapier) 
• Tesakrepp 
• Das anschließende Essen wurde in einem Restaurant vorbestellt und servierfertig abgeholt. 
 
 
 
1. Arbeitsphase: 
Vergewisserung über die eigene Motivation zur Mitarbeit im 
Jugendausschuss, gemeinsame Schnittmengen mit den anderen. 
Folgendes Blatt (Vorlage 1) wird an alle Anwesenden verteilt. Sie werden gebeten, jede der Aussagen nach der 
für sie jeweils persönlichen Bedeutung mit 0 (bei mir unwichtig), einem (bei mir mittel wichtig) oder zwei 
Punkten zu versehen (mir sehr wichtig). Bei Aussage 13 gilt dies auch für die Unterpunkte:   
 
Variante: Natürlich ist es auch möglich, von vorne herein das Aussagenblatt vergrößert aufzuhängen und 
die Anwesenden direkt an Ort und Stelle „punkten“ zu lassen. Dabei bilden sich ja meist spontan schon 
„Murmelgruppen“ und das kann sehr sinnvoll sein. Andererseits hat das ja auch etwas von sich sehr 
persönlich „outen“ zur Folge und gerade mit neuen Mitgliedern oder in einem Kreis, in dem sich nicht alle 
gegenseitig gut kennen, muss das ja nicht sein. Deshalb wurde hier die anonyme Form gewählt. 
 



Ich bin im Jugendausschuss, weil 
 
1. die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen für mich eine 

der wichtigsten Aufgaben der Gemeinde ist. 
 
2. es ja sonst keine(r) macht. 
 
3. ich den Hauptamtlichen auf die Finger schauen (nicht 

hauen!) will. 
 
4. ich will, dass Jugendliche selbst (mit)bestimmen, was 

läuft. 
 
5. ich qua Amt / Funktion da rein gehöre. 
 
6. ich ein bisschen stolz darauf bin, dass ich um Mitarbeit 

gebeten wurde. 
 
7. ich viel von der Sache –Arbeit mit Kindern und 

Jugendlichen- verstehe. 
 
8. die Leute so nett sind. 
 
9. ich an den Themen des Ausschusses sehr interessiert 

bin. 
 
10. ich selbst jung (geblieben) bin. 
 
11. ich für Kinder und Jugendliche etwas bewegen will. 
 
12. es Spaß macht. 
13. ich in diesem Gremium nützlich sein kann 
für die Gemeinde 
für die Interessen der Kinder und Jugendlichen 
für die fachliche Qualität der Jugendarbeit 



Auswertung: 
Die ausgefüllten Blätter werden eingesammelt, am Flipchart bzw. dem an der Wand aufgehängten Karton, 
auf dem nur die Ziffern 1 bis 13 stehen, werden die Punkte von den einzelnen Blättern zu jeder Aussage 
gesammelt und zusammengezählt.  
In Dinslaken übrigens erreichte die Aussage 4 („Ich bin im Jugendausschuss, weil ich will, dass 
Jugendliche selbst (mit)bestimmen, was läuft“) als einziger Spitzenreiter die mögliche Höchstpunktzahl 
(also Zahl der Anwesenden bzw. ausgefüllten Blätter mal 2), knapp gefolgt von 13 b), 1 und 11,  dann 9, 13 a) 
und c). Mehr als die Hälfte der höchstmöglichen Punktzahl erreichten  auch: 10, 7  und 12. Und sogar die 2 
bekam einen ehrlichen Punkt. 
Das Ergebnis wird kurz gemeinsam bewertet (aber nicht endlos diskutiert). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

2. Arbeitsphase: 
Aufgaben des Jugendausschusses  
Für diese Arbeitsphase werden allen die Karteikarten oder Zettel und Filzer zur Verfügung gestellt, sie 
werden gebeten, mehr oder minder stichwortartig aufzuschreiben, was ihrer Meinung nach Aufgaben des 
Jugendausschusses (mittelfristig) sein sollen. Es ist egal, wie viele Zettel jede(r) ausfüllt. Auch diese Zettel 
werden eingesammelt (natürlich wäre auch hier die „offene“ Form –jede(r) stellt seine/ihre Zettelaussagen 
selbst vor- möglich) und von der Moderation auf senkrecht an der Wand fixierte Tesakreppstreifen  
(mehrere parallel nebeneinander) fixiert. Und zwar so, dass sich ähnliche oder den gleichen Gegenstand 
betreffende Aussagen auf je denselben Streifen untereinander geklebt werden. So entstehen nach und nach 
nebeneinander verschiedene, durch die Einzelzettel jeweils konkretisierte Themenbereiche, oder 
umgekehrt gesagt: für die vielen Einzelaussagen werden „Überschriften“ gefunden. In Dinslaken war das 
z.B. „Partizipation Jugendlicher und Interessenvertretung“, „Koordination der Angebote“,  „Förderung 
Mitarbeitende“ usw. Das schnelle Finden der „Überschriften“ und die Zuordnung ist Aufgabe der 
Moderation unter Rücksprache und Einbeziehen aller Anwesenden.  
Der Vorteil dieser Methode ist: Wenn alle eingesammelten Kärtchen bzw. Aussagen hängen, können alle 
noch einmal Vorschläge für präzisere „Überschriften“ bzw. Themenbereiche machen oder Einzelaussagen 
umsortieren. 
 
 
In Dinslaken ergab sich folgende Auflistung (aus dem Protokoll): 

 
Sammlung und Sortierung, was Aufgaben des Jungendausschusses sein 
sollen 
Die Aussagen der Spiegelstriche sind wörtliche Wiedergabe der ausgefüllten Zettel, die jeweiligen 
Überschriften wurden gemeinsam zugeordnet. 
 
Oberthema: Die Richtung der Jugendarbeit mitbestimmen 
 
Intensivierung der bestehenden Jugendarbeit 
- Koordinierung überbezirklicher Aktivitäten für Kinder und Jugendliche 
- Bündelung von Fähigkeiten / Fertigkeiten von Ehrenamtlichen und Hauptamtlichen in der 

Kinder- und Jugendarbeit 
- Ideen zur Verbesserung der Kinder- und Jugendarbeit entwickeln 
- Jugendarbeit durch die Gemeinde noch mehr gefördert wird 
 
Interessen Jugendlicher vertreten, Mitbestimmung und Mitsprache 
- Größere Anschaffungen mit planen, aussuchen, beraten können (Tischtennisplatte, Billard o.ä.) 
- Wirklich eine Vertretung für die Jugend sein und Vorschläge ernst nehmen! 
- Interessen von Kindern + Jugendlichen in der gesamten Gemeinde (Presbyterium) zu Gehör 

bringen 



- Ernst genommen werden 
- Interessen und Bedürfnisse Jugendlicher der Gemeinde gegenüber deutlich machen, 

konkretisieren, vertreten 
- „Stimme“ der Jugendarbeit gegenüber dem Presbyterium 
- Erhöhung des Stellenwertes der Jugendarbeit im Kontext der allgemeinen Gemeindearbeit 
 
Bedarf / Angebote 
- klären: Was will die Gemeinde Jugendlichen anbieten? Und kontrollieren: Erfüllt die 

Gemeinde diesen Auftrag? 
- Planung besonderer Projekte 
- Projekte, Fortbildungen innerhalb der Jugendarbeit ausdenken, planen 
- Projekte für und mit Jugendlichen 
- Neue Räume /Räumlichkeiten für Jugendliche 
- Wahrnehmen, was Kinder und Jugendliche beschäftigt (freut, bedrängt...) 
- Die Gemeinde für Jugendliche bzw. Kinder zu öffnen oder offen zu halten 
- Feststellung des Bedarfs: Was wollen + brauchen Jugendliche von der Gemeinde 
 
Förderung der Mitarbeitenden 
- Fortbildung (Themen / Geld) für Jugendmitarbeiter 
- Fortbildung von Jugendmitarbeitern 
- Unterstützung der Ehrenamtlichen 

 
Für Jugendliche direkt 
- Der Ausschuss soll Fragen und Wünsche der Jugendlichen beantworten 
- Der Ausschuss soll Klarheit bringen, wie, wann, was wo organisiert wird von den 

Jugendlichen 
- Allgemeine Fragen beantworten 
- Helfen bei Problem zwischen Jugendlichen 
(Als mögliche Folge wurde eine Sprechstunde des Jugendausschusses angedacht.) 

 
- Gemeindesicht bzw. Gemeinde ändern 
- klären: Was will die Gemeinde Jugendlichen anbieten? Und kontrollieren: Erfüllt die 

Gemeinde diesen Auftrag? 
 
 
 
 
 
 
 
 

3. Arbeitsphase: 
Kleingruppen zu den einzelnen „Überschriften“ überprüfen und ergänzen 
diese und ihre Einzelaussagen in Richtung eines ersten Arbeitsplanes für  
den Ausschuss. 
Die Kleingruppen bilden sich spontan, sozusagen auf Zuruf und suchen jeweils einen ungestörten Platz 
auf, ausgestattet mit je einem oder zwei der „Senkrechtstreifen“ von der Wand (also einer Überschrift und 
den dazugehörenden Einzelkärtchen) sowie –zum Vergleich und zur Komplettierung- Kopien der 
„Klassischen Aufgaben“  eines Jugendausschusses (diese entsprechen den in der bzw. den 
Mustersatzungen für Fachausschüsse für die Jugendarbeit genannten Aufgaben, Vorlage 2): 
 



Klassische  Aufgaben für einen Jugendausschuss 
 
Beratung des Presbyteriums und der Mitarbeitenden 
•  in Fragen der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen, 
•  der Beteiligung von Kindern und Jugendlichen am Leben der Gemeinde. 
•  Dazu gehört insbesondere die Beratung der Konzeption, des Haushaltes, des Einsatzes der 

der Fachkräfte für die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen.. 
 
 

Entscheidungen und Beschlüsse zur Planung und 
Durchführung von  
• Aktivitäten (Freizeiten, Einrichtungen, Gruppen, Projekte .................), 
•  über den Einsatz der vorhandenen Haushaltsmittel für Aktivitäten und Anschaffungen,  
• Personalfragen, 
•  jugendpolitische Fragen, 
•  Delegationen in öffentliche und kirchliche Gremien, die die Arbeit mit Kindern und 

Jugendlichen betreffen.. 
 
 

Kooperation mit übergemeindlichen, synodalen, 
landeskirchlichen Einrichtungen, 
• anderen Arbeitsbereichen, 
•  Jugendverbänden . 
• .Insbesondere wird Wert gelegt auf die Kooperation mit .........(bestehenden Jugend-

Selbstvertretungen in der Gemeinde wie z.b. Jugendvollversammlung, Jugend-
Mitarbeiterkreis, ...). 

 
 

Unterstützung und Begleitung der haupt-, neben- 
und ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Mit- und Zuarbeit bei 
.............(bestimmte Arbeitsgebiete, Gremien...) 
 
 

Wahrnehmung des Antrags- und Anhörungsrechts 
beim Presbyterium in Fragen der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen, ggf. 
Wahrnehmung der Fachaufsicht über hauptamtliche Fachkräfte, Verfügung über die 
finanziellen Mittel im Rahmen des Art. 126 (2) KO.. 
 
 

Begleitung und Wirksamkeitskontrolle der der 
Gemeinde besonders wichtigen Schwerpunkte 
wie......(z.B. Dialog der Generationen, Ökumene, Bewahrung der Schöpfung, ...) 



4. Arbeitsphase: 
Ergänzungen und Konkretionen / vorläufiger Arbeitsplan 
Nach einer Pause treffen die Arbeitsgruppen wieder im „Plenum“ zusammen, die Streifen = 
Aufgaben werden wieder an die Wand gehängt, ergänzt, ggf. umsortiert oder konkretisiert 
durch die AGs. Aus dem anschließenden Gespräch ergibt sich ein vorläufiger Arbeitsplan des 
Jugendausschusses für das laufende Jahr. In Dinslaken sah das so aus: 
 
 
 
Z.B. folgende Arbeits- und Kommunikationsformen:  
• Die Sitzungen finden an wechselnden Orten, und zwar Jugendeinrichtungen der 

Gemeinde statt, um alle Einrichtungen und ihre Angebote dabei genau kennen zu lernen; 
• Ehrenamtliche, jugendliche MitarbeiterInnen der Gemeinde sind grundsätzlich als Gäste 

eingeladen. 
• Die aktuellen jugendspezifischen Themen in der Gemeinde sollen nicht nur den 

Ausschussmitgliedern, sondern allen Jugendlichen bekannt gemacht werden, 
Diskussione3n dazu angeregt werden. Geeignete Formen für Information und Vermittlung 
werden noch gesucht. 

• Die Mitglieder des Jugendausschusses wollen auch als Personen Ansprechpartner für 
Jugendliche sein, z.B. über Sprechstunden oder ein „Jugendcafe“. 

 
Und inhaltlich: 
- Aus den Ergebnissen unter 2. soll eine Konzeption entstehen 
- Dazu sollen die JugendleiterInnen für die nächste Sitzung einen Bericht über die bisher 

laufende Arbeit („normales Programm, Projekte, Besucherzahlen) vorlegen 
- Mitte des Jahres sollen auch ikm Hinblick auf den haushaltsplan dann Vorhaben für 2002 

geplant werden 
- incl. der traditionellen Fortbildung für Ehrenamtliche in der Arbeit mit Kindern und 

Jugendlichen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
5. Arbeitsphase: 
Arbeitsweisen und Methoden –die Sitzung des Jugendausschusses muss 
nicht immer sitzen! Abschließend werden noch etwas ungewöhnlichere Methoden für die 
Arbeit des Jugendausschusses vorgestellt. In diesem Fall nur ganz knapp (sie liegen allen 
schriftlich vor, Vorlage 3) aufgrund der fortgeschrittenen Zeit und des geplanten 
gemeinsamen Abendessens zum Ausklang. Für einen Ausschuss, der sich einen ganzen Tag 
oder gar ein Wochenende Zeit nimmt, kann daraus eine interessante Arbeitsphase in 
Kleingruppen gestaltet werden, denn die folgenden beispiele sind ja nur Anregungen, sich 
selbst für die jeweils eigene Situation etwas Pfiffiges zu überlegen: 
 
 
 



Arbeitsformen  (Vo9rlage 3) 
 
Ein Vorteil eines Jugendausschusses ist seine heterogene Zusammensetzung: Jugendliche und 
Erwachsene, Hauptamtliche und Ehrenamtliche, Menschen aus verschiedenen Berufen, mit 
unterschiedlichem Erfahrungshintergrund, familiärer Situation, religiösen Überzeugungen, 
mit mehr oder weniger kirchlichem Engagement etc. sitzen hier zusammen, verbunden durch 
ein Sachthema: die Gemeinde soll kinder- und jugendfreundlich sein und umgekehrt: Kinder 
und Jugendliche sollen sich in der Gemeinde zumindest partiell zu Hause fühlen. 
Gerade weil die Mitglieder so verschieden sind, werden sie mit folgenden Methoden gut 
zusammentragen können, wie es mit dem Ziel und den bisherigen Angeboten aussieht:  

 
 

Jugendausschuss-Mitglieder als Ethnologen 
 
Ethnologen erforschen unbekannte Völker oder Bevölkerungsgruppen: die ökonomischen, 
kulturellen und religiösen Grundlagen, die sozialen Regeln und Verhaltensweisen, die 
gesellschaftlichen Normen usw. 
 
Unbekannte Bevölkerungsgruppen können auch sein: 
Bestimmte Jugendszenen, Jugendliche unterschiedlicher nationaler Herkunft, Jugendliche, die 
in die Kirche gehen und Jugendliche, die nicht in die Kirche gehen, BewohnerInnen des 
Altenheims, KommunalpolitikerInnen..... 
 
 
 
 

Jugendausschuss-Mitglieder als Kritiker 
 
Klassische Kritiken werden geschrieben über  Filme, Bücher, kulturelle Veranstaltungen..... 
Warum eigentlich nicht mal über Predigten, Gottesdienste, Presbyteriumssitzungen?  
 
(Kriterien können wie bei der Konzertkritik z.B. sein: Verständlichkeit und 
Nachvollziehbarkeit, Aussagekraft und Ausstrahlung, technische Perfektion und fachliche 
Qualität, bleibende und bereichernde Aspekte für die Zuhörer...) 
 
 
 
 

Jugendausschussmitglieder als Industriespione 
 
Sie klauen streng geheime Blaupausen: neueste technische, technologische und 
Produktentwicklungen .......wobei sich dann oft herausstellt, dass das KnowHow auch legal 
einfach zur Verfügung steht. 
 
Warum nicht diesen Weg gehen in Sachen Jugendarbeit, z.B. bei: anderen gemeinden, 
Verbänden, der AWO, der kommunalen Einrichtung.... 
 



Jugendausschussmitglieder als Meinungsforscher 
 
Meinungsforscher wollen herausfinden, was bestimmte Bevölkerungsgruppen oder ein 
bestimmter Querschnitt der Bevölkerung zu einem bestimmten Thema denkt. 
 
Für die Fragestellungen des Jugendausschusses (wieso kommen unsere Angebote bei 
manchen Jugendlichen an, bei anderen nicht; was denken bestimmte Erwachsene über 
Jugendliche/ unsere Jugendarbeit, wie stehen „die Aktien“ der Gemeinde bei 
unterschiedlichen Gruppen....?) können Orte der Meinungsforschung sein: Schulklassen 
(oder Religionsunterricht), KiTas, Jugendkneipen, BesucherInnen eines Jugendgottesdienstes/ 
eines Schulgottesdienstes, Spielplätze, Fußballplatz, Offene Freizeiteinrichtung, oder auch 
bestimmte Orte Erwachsener. 

 
 
Jugendausschussmitglieder als „Jugendtauglichkeits-
TÜV“ 
 
Jugendausschussmitglieder können die gesamte Gemeinde bzw. die Gesamtheit ihrer 
Angebote mit diesem Blickwinkel unter die Lupe nehmen, oder sich einzelne Tätigkeitsfelder 
herausgreifen.  
Z.B.: Das Presbyterium, seine Präsenz, sein Arbeitsstil, seine Beschlüsse und ihre 
Vermittlung nach außen...... 
Z.B.: Die Gottesdienste, das Gemeindefest,  die Kulturangebote und Themen von 
Veranstaltungen... 
Z.B.: Die Verwaltung, die Einrichtungen und Gebäude, ihre Öffnungszeiten und ihr 
einladender oder ausladender Charakter... 
 
 
 
 

Der Jugendausschuss als Gastgeber 
 
Wenn der Jugendausschuss bzw. die Gemeinde etwas vorzuweisen hat, sollte er das auch tun. 
Z.B. neue Mitglieder: Warum sollten sie einer interessierten Öffentlichkeit nicht auch in 
(halb)öffentlichem Rahmen vorgestellt werden –mit samt der Arbeitsplanung fürs kommende 
Jahr, den laufenden Aktivitäten, der neuen Konzeption, oder oder oder? 
Einzuladen wären neben der Gemeinde überhaupt und ihren Repräsentanten alle 
KooperationpartnerInnen in der Gemeinde und außerhalb der Gemeinde. ALSO 
VertreterInnen anderer Verbände und Träger von Jugendarbeit, Jugendamt der Kommune, 
Schulkollegien- und rektorInnen, Kita-LeiterInnen und Erzieherinnen, usw. Und natürlich die 
Presse. 
 
Wenn eher Gemeinde-intern besseres Kennenlernen, Vernetzen von Arbeitsbereichen mit 
Kindern, Jugendlichen und Familien oder die Planung oder Durchführung eines bestimmten 
Projektes ansteht, sollte der Jugendausschuss mit einer Einladung zum Arbeitsessen o.ä. 
denken an: ReligionslehrerInnen der Schulen, KiTa-Vertreterinnen, Mitarbeitende der ev. 
Familienberatungsstelle, der Erwachsenenbildung, usw. 
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